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Valerie Krupp-Schleußner 
„Kopfhörer rein, Welt aus." Individuele Perspektiven auf 
musikalisch-kulturele Teilhabe vor dem Hintergrund 
des capability approach 
"Put on your headphones; tune out the world." Individual perspectives 
on cultural participation in light of the capability approach 
This article investigates musical participation in grade 7. Four profiles of musical 
participation reflecting the degree of the children 's musical participation as weil as 
their subjective wel-being with respect to music, wil be diferentiated further by 
a qualitative analysis of writen answers to open questions. These questions were 
part of a bi99er survey for which we gathered data to investigate musical parti-
cipation among students in secondary schools. Based on the capability approach, 
the analyses reveal that musical participation cannot be reduced to the classical 
dichotomy of participation and non-participation. By characterising the Jour profi-
les, it is instead possible to paint a multifaceted picture of the children's individual 
perspectives on their musical participation. 
Einleitung 
Kulturele Teilhabe umfasst vor dem Hintergrund eines weit gefassten Kulturbe-
griffes eine Vielzahl rezeptiver, aktiver und produktiver Umgangsweisen mit Mu-
sik Musikalisch-kulturele Teilhabe spielt sich dabei in diversen Kontexten ab und 
kann unterschiedlichste Funktionen erfülen. Von der UNESCO wird sie als ein 
wesentlicher Bestandteil des altäglichen Lebens angesehen: „There is a general 
agreement that cultural participation is part of everyday life." (UNESCO Institute 
for Statistics, 2012, S. 17). Damit zusammenhängend sei sie „integral to the enjoy-
ment of a fulfiling life experience" (UNESCO Institute for Statistics, 2012, S. 17) 
und trage zu der „quality of life of a given community" (Morrone, 2006, S. 30) bei. 
Im Bereich der Musikpädagogik entstehen immer wieder neue Bildungsange-
bote, die Teilhabe ermöglichen und fördern solen: Das venezolanische Jugendor-
chesterprojekt El-Sistema 1 ist in diesem Kontext als Voreiter für viele kulturele 
1  Eine Beschreibung des Projektes findet sich z. B. in Baker (2014). 
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Bildungsangebote weltweit zu sehen, die sich Themen wie Teilhabegerechtigkeit 
und sozialer Inklusion verschrieben haben. In Deutschland ist das Programm 
jedem Kind ein Instrument2 (JeKi) in unterschiedlichen Realisierungen seit 2007 
etabliert, darüber hinaus profitieren zahlreiche andere Projekte von der Förde-
rung aus dem Bundesprogramm Kultur macht stark.3 Mithilfe dieser Programme 
wird weitaus mehr Kindern als jemals zuvor ein Zugang zu kultureler Teilhabe 
und kultureler Bildung ermöglicht. Zahlreiche musikpädagogische Forschungs-
projekte, die z. B. die Implementierung des Programms jedem Kind ein Instru-
ment begleitet haben und nach wie vor begleiten, sind der Thematik gewid-
met. Darüber hinaus erfassen auch nicht genuin musikpädagogische Studien 
musikbezogene Aktivitäten im Kindes-und Jugendalter (Keuche! & Wiesand, 
2006; Keuche! & Larue, 2012; Feierabend, Plankenhorn & Rathgeb, 2014, 2015). 
In diesem Kontext ist die Kulturtheorie Pierre Bourdieus von großer Relevanz 
(DiMaggio, 1982; Lehmann-Wermser, 2003; Huth & Weishaupt, 2009; Nagel, 
2009). In den letzten Jahren werden aber auch verstärkt alternative Perspekti-
ven auf Kultur und Teilhabe eröffnet, die sich teilweise auch explizit als Alter-
nativentwürfe zu Bourdieus Theorien verstehen (DeNora, 2000; Prior, 2011; de 
Boise, 2016). So wird beispielsweise der mit Bourdieu verbundene starke Fokus 
auf (kultureles) Kapital und auf Hochkultur kritisiert (Prior, 2015), ebenso wie 
der stark normative Rahmen, der sich hinsichtlich dessen, was als kulturele 
Teilhabe anerkannt wird, vor diesem Hintergrund ergibt (Lareau & Weininger, 
2003). Die individuele Perspektive der Teilhabenden wird in diesem Kontext 
alerdings kaum adressiert. 
Der vorliegende Artikel widmet sich der individuelen Perspektive von Schü-
lerinnen und Schülern4 der Klassenstufe 7 auf ihre eigene Teilhabe an Musikkul-
tur. Dazu werden schriftliche Antworten analysiert, die im Rahmen der Frage-
bogenstudie Wirkungen und langfristige Efekte musikalischer Angebote (WilmA) 
erhoben wurden. Die Analyse dient der inhaltlichen Beschreibung von vier Teil-
habeprofilen, die auf der Basis der Höhe der Teilhabe an Musikkultur und sub-
jektiver Angaben zur Zufriedenheit mit den eigenen musikalischen Möglichkei-
ten hergeleitet wurden (Krupp-Schleußner, 2016a, 2016b ). Ausgangspunkt dafür 
ist die Annahme, dass die Teilhabe an Musikkultur nicht als einfache Dichotomie 
2 Siehe www.jedemkind.de (eingesehen am 28.12.2016). 
3 Siehe www.buendnisse-fuer-bildung.de (eingesehen am 28.12.2016). 
4 Im vorliegenden Artikel sol mitels konsequenter geschlechtergerechter Formulie-
nmg dem Anspruch einer  Gleichstelung von männlichen und weiblichen Personen 
auf sprachlicher Ebene Rechnung getragen werden. Zu diesem Zwecke werden Paar-
formen (z.B. Schülerinnen und Schüler) sowie geschlechtsneutrale Formulienmgen 
(z. B. Teilhabende) miteinander kombiniert. Dadurch sol eine ausgewogene mentale 
Repräsentation des Gelesenen in Bezug auf das Geschlecht gewährleistet werden, 
ohne die Lesbarkeit oder die sprachliche Ästhetik des Textes negativ zu beeinflussen 
(vgl. Blake & Klimmt, 2010, S. 302). 
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von Teilhabe und Nicht-Teilhabe betrachtet werden solte, sondern dass zusätz-
lich eine subjektive Einschätzung der eigenen Möglichkeiten vor dem Hinter-
grund individueler Teilhabeziele eine wichtige Grundlage für die Einschätzung 
des Gelingens von Teilhabe und Teilhabegerechtigkeit sein kann. 
Theoretischer Hintergrund 
Die theoretische Grundlage hierfür bildet der capability approach. Eine ausführ-
liche Darstelung des Ansatzes findet sich in Krupp-Schleußner ( 2016a, 2016b ), 
daher solen an dieser Stele nur die Grundzüge des Ansatzes dargestelt werden. 
Der capability approach (deutsch: Befähigungsansatz) stelt einen gerechtigkeits-
philosophischen Ansatz dar, der seit Ende der 197oer-Jahre von Amartya Sen 
(1979, 1999, 2012) und Martha Nussbaum (2011) entwickelt wird. Basierend auf 
der aristotelischen Idee eines 9uten Lebens entwickeln die Autoren eine eigene 
Idee der Gerechti9keit (Sen, 2012): Der Grad der Gerechtigkeit einer Geselschaft 
misst sich am „Ausmaß und an der Reichweite des eröffneten Spektrums effektiv 
realisierbarer und hinreichend voneinander unterscheidbarer Möglichkeiten und 
Handlungsbemächtigungen, über die Akteure verfügen, um das Leben zu führen, 
welches sie mit guten Gründen anstreben." (Oto & Ziegler, 2012, S. 41) Eine zen-
trale Annahme besteht darin, dass Ressourcen nicht das Ziel, sondern lediglich 
der Ausgangspunkt für die Realisierung dieses 9uten Lebens darstelen können. 
Sen betrachtet die konkreten Teilhabeergebnisse einer Person (functionin9s) 
als die Ergebnisse eines Prozesses, in dem vorhandene Rechte und Ressourcen 
durch individuele und 9eselschaftliche Umwandlun9sfaktoren in Teilhabeergeb-
nisse umgewandelt werden. Das dem Ansatz seinen Namen gebende Konzept der 
capability ist im Sinne der oben genannten Handlungsbemächtigungen zu verste-
hen: So entstehen aus dem Zusammenspiel von Rechten und Umwandlungsfak-
toren Handlungsspielräume und es unterliegt individuelen Auswahlprozessen 
beziehungsweise Teilhabezielen, welche Teilhabemöglichkeiten ausgewählt und 
im Sinne eines functionin9s umgesetzt werden. Dementsprechend spielt die 
Freiheit, Dinge unter gegebenen Voraussetzungen zu tun (freedom) eine zentrale 
Role. Ein höheres Maß an capability ermöglicht einen höheren Grad an Freihei-
ten und an a9ency (Handlungsfähigkeit). Gleichzeitig bedeutet es aber auch Ver-
antwortung jenen gegenüber, deren capability geringer ist. Dieser Gedanke stelt 
eine Weiterentwicklung jenes Gedankens dar, der sich z. B. auch im Grundgesetz 
der Bundesrepublik in Artikel 14(2) niederschlägt (Eigentum verpflichtet).  Ein 
neo-liberales Eigenverantwortlichkeitsparadigma wird damit abgelehnt. 
Über das Konzept des wel-bein9s lenkt der Ansatz den Fokus auf die individu-
ele Perspektive der Teilhabenden. Ein hohes Maß an wel-bein9, hier verstanden 
als subjektive Lebenszufriedenheit im Algemeinen oder in einzelnen Bereichen 
des Lebens (Veenhoven, 2012), basiert auf der Übereinstimmung der realisierba-
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ren und realisierten functionings mit den individuelen Teilhabezielen. Dement-
sprechend muss ein hohes Maß an Teilhabe nicht zwangsläufig mit einem hohen 
Maß an subjektivem wel-being einhergehen und umgekehrt. Im Rahmen des Pro-
jektes WilmA konnten auf der Basis des capability approach vier Teilhabeprofile 
gebildet werden, die diese Annahme auch empirisch wiederspiegeln. Die vier Pro-
file wurden mithilfe der Höhe der Teilhabe an Musikkultur und des domänenspezi-
fischen wel-beings abgeleitet (vgl. Krupp-Schleußner; 2016a, S. 186f., 2016b ). 
Fragestelung 
Im Folgenden sol untersucht werden, ob die vier; mithilfe quantitativer Methoden 
abgeleiteten Teilhabeprofile auch anhand weiterer inhaltlicher Kriterien unter-
scheidbar sind, die sich aus der individuelen Perspektive der befragten Schülerin-
nen und Schüler auf die eigene Teilhabe ergeben. Dadurch solen die vier Profile 
zum einen inhaltlich validiert werden, zum anderen solen die Erkenntnisse Anhalts-
punkte für weitere differenziertere Analysen der Teilhabe an Musikkultur liefern. 
Methoden 
Als Datenbasis werden Daten aus der von 2013-2016 durchgeführten Studie 
Wirkungen und langfristige Efekte musikalischer Angebote (WilmA) herangezo-
gen. Im Rahmen dieser Studie wurden insgesamt 886 Schülerinnen und Schüler 
zweimal, zu Beginn der Klassenstufen 6 (2013) und 7 (2014), per Fragebogen im 
Klassenverband zu den Themen Teilhabe an Musikkultur und Transfer befragt 
(Krupp-Schleußner, 2016a, S. 123-126). Der vorliegende Artikel bezieht sich auf 
den Datensatz der Erhebung in Klassenstufe 7. 
Stichprobe 
In die folgenden Analysen werden nur Kinder einbezogen, die sowohl in Klas-
senstufe 6 also auch in Klassenstufe 7 an der Erhebung teilgenommen haben. 
Dies entspricht der Substichprobe, die für die Bildung der Teilhabeprofile heran-
gezogen wurde, da hierfür Daten aus beiden Erhebungszeitpunkten notwendig 
waren (Krupp-Schleußner, 2016a, S. 125f.) . Damit umfasst die Analysestichprobe 
n=529 Schülerinnen (58,8%) und Schüler (41,2%) aus insgesamt 13 Schulen bezie-
hungsweise 35 Klassen. Die befragten Kinder waren zum Ende der Klassenstufe 7 
durchschnitlich 12,6 Jahre alt. 202 Kinder (40,1%) haben in der Grundschule am 
JeKi-Unterricht teilgenommen. 
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Abbildung 1: Verteilung der Stichprobe auf vier Teilhabeprofile 
Vier Teilhabeprofile 
91 
Für die Bildung der vier Teilhabeprofile wurden zwei Variablen herangezogen: 
Die Variable Teilhabepotenzial ( = Höhe der Teilhabe an Musikkultur) bildet die 
musikalisch-kulturele Teilhabe der Kinder auf einer Skala ab, die insgesamt 30 
dichotome beziehungsweise dichotomisierte Items zur Ausübung verschiedener 
musikalischer Aktivitäten umfasst (Krupp-Schleußner, 2016a, S. 164f.). 
Die Variable domänenspezifisches wel-bein9 erfasst die subjektive Zufrieden-
heit mit den eigenen Möglichkeiten im Bereich der Teilhabe an Musikkultur mit-
hilfe von sieben Items (Krupp-Schleußner, 2016a, S. 140-143). Zur Einteilung in 
die vier Profile wurde die Stichprobe jeweils am empirischen Mitelwert der bei-
den Variablen geteilt und die Fäle wurden entsprechend zugeordnet. So ergeben 
sich die vier Teilhabeprofile, die im Zentrum der nachfolgenden Untersuchungen 
stehen (Abbildung 1). 
Datengewinnung 
Der Fragebogen des Projektes WilmA enthielt Antworten auf zwei offene Fragen, 
die die Grundlage der folgenden Analysen darstelen: 
1. Was ist dir in deinem Leben am alerwichtigsten, wenn es um  Musik geht? 
(Fragebogen WilmA, Klasse 7, Frage 25) 
2. Was ist, wenn es um Musik geht, dein größter Wunsch? (Fragebogen WilmA, 
Klasse 7, Frage 26) 
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Mit beiden Fragen solen Aspekte erfasst werden, die dazu beitragen, dass Kin-
der mit ihrer eigenen Teilhabe an Musikkultur zufrieden oder unzufrieden sind 
(domänespezifisches wel-bein9). Insbesondere die Antworten auf die zweite 
Frage solen auch Rückschlüsse auf Defizite oder Teilhabehindernisse geben. 
Insgesamt liegen 403 Antworten auf Frage 1 und 365 Antworten auf Frage 2 vor. 
Tabele 1 zeigt die Anzahl der Antworten pro Frage und Teilhabeprofil. 
Tabele 1: Vorliegende Antworten pro Teilhabeprofil (Häufigkeiten) 
Frage 1 Frage 2 
Teilhabeprofil 1 122 117 
Teilhabeprofil 2 71 66 
Teilhabeprofil 3 72 70 
Teilhabeprofil 4 97 78 
ohne Profil 41 34 
gesamt 403 365 
Die Antworten wurden in SPSS eingegeben. Im Zuge dessen wurden Rechtschrei-
bungs-und Grammatikfehler korrigiert, sofern dies das Verständnis oder die 
Aussage der Antworten nicht beeinträchtigte. 
Auswertungsmethoden 
Die inhaltliche Beschreibung der Teilhabeprofile basiert auf einer Kombination 
aus qualitativen und quantitativen Strategien der Datenanalyse. Dabei liegt der 
Analyse ein Dreischrit zugrunde: 
• (1) Kodierung aler Antworten mithilfe eines Kodierleitfadens: Zunächst 
wurden die Grundkonzepte, die sich aus dem capability approach ergeben 
(also Rechte, Ressourcen, individuele und 9eselschaftliche Umwandlun9s-
faktoren, functionin9s, wel-bein9 und Freiheit), deduktiv als Kategorien-
system herangezogen und 20% der Antworten auf die erste Frage wurden 
mithilfe dieses Systems ein erstes Mal kodiert. Darauf basierend wurde 
der Kodierleitfaden induktiv erweitert beziehungsweise ausdifferenziert. 
Mithilfe des daraus resultierenden finalen Kodierleitfadenss wurden dann 
ale Antworten durch drei Personen unabhängig voneinander volständig 
kodiert.6 Dabei solten nur maximal die zwei wichtigsten Aspekte jeder 
S Der ausführliche Kodierleitfaden kann auf Anfrage durch die Autorin bereitgestelt 
werden. 
6 Neben der Autorin wurden die Antworten durch die Mitarbeiterinnen Nina Düvel 
(Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover) und Kathrin Böhner (Universi-
tät Bremen) kodiert. 
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Tabele 2 : Kategorien des finalen Kodierleitfadens 
Kat:egorie 
1. Capability (Ha uptkategorie) 2. Freedom (Hauptkateg01ie) 
1.1 Umwandlungsfaktoren Autonomie/Freiheit/Respekt 
1.1.1 individuele Umwandlungsfaktoren 
Elternunterstützung 
individuele Teilhabeziele 
1.1.2 geselschaftliche Umwandlungsfaktoren 
Musikunterricht 
1.2 Ressourcen 
3. Fl111ctio11i11gs (Hauptkategorie) 4. Wel-bei11g (Hauptkategorie) 
Musikhören/ Mitsingen/Konzerte intrinsischer Wert von Musik 
Instrumentalspiel/Singen/ Tanzen Spaß/ Zufriedenheit 
musikalisches Wissen 5. Weitere Kateg01ie11 
komplexe Functionings lebenslanges Involviertsein 
Medienumgang nichts 
soziale Aspekte musikalisch-kultureler Teilhabe Identitätsbildung 
low involvement Präferenz 
Antwort kodiert werden, woraus sich zwei Kodierungen pro Antwort erga-
ben. Im Anschluss wurden die Kodierungen verglichen: Wenn mindestens 
zwei Personen die gleiche Kategorie vergeben haten, wurde diese für die 
finale Kodierung gewählt. Nur bei Fälen mit drei unterschiedlichen Kodie-
rungen wurde die abschließende Kodierung im Team diskutiert (6-8% der 
Fäle bei jeder der beiden Fragen).  Die Entscheidung für eine Kategorie 
wurde in diesen Fälen gemeinsam im Team getroffen. Als Reliabilitätsmaß 
für die Übereinstimmung der Ratings wurde Cohens K (Kappa) berechnet.7 
Der Median der Werte für die drei möglichen Raterpaare beträgt für Fra-
ge 1 K=o,73 für die erste und K=o,59 für die zweite Kodierung. Für Frage 2 
liegt der Median bei K=o,65 für die erste und bei K=o,35 für die zweite Ko-
dierung (vgl. hierzu Wirtz & Caspar, 2002, S. 56-59). 
• (2) Quantitative Analyse der Kategorien: Im zweiten Schrit wurde die 
Häufigkeit des Vorkommens der einzelnen Kategorien deskriptiv analy-
siert. Anschließend wurden ebenfals deskriptive Vergleiche zwischen den 
Teilhabeprofilen gezogen. 
• (3) Die Ergebnisse aus Schrit zwei werden im driten Schrit wiederum 
qualitativ interpretiert. 
7 Cohens K stelt ein zufalskorrigiertes Maß zur Überprüfung der Rating-Übereinstim-
mung bei nominal skalierten Daten dar. K kann Werte zwischen -1 und + 1. Eine gute 
Übereinstimmung ist bei Werten zwischen o,6 und 0,75 gegeben. Der  niedrige zweite 
Wert für  Frage 2 ist durch  die hohe Anzahl an Missings zu erklären. 
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Ergebnisse 
Im Ergebnis erfasst der Kodierleitfaden 18 Kategorien, von denen eine nicht in 
die weitere Auswertung miteinfließt, da sie dem Konstrukt nicht eindeutig zu-
zuordnen ist: Diese Kategorie beinhaltet ale Aussagen, in denen Kinder ihre 
musikalischen Präferenzen zum Ausdruck bringen. Im Folgenden wird nur 
überblickshaft auf die deskriptiven Analysen der Häufigkeiten eingegangen. Der 
Schwerpunkt sol in der qualitativen Interpretation dieser und der damit ver-
bundenen inhaltlichen Darstelung der Teilhabeprofile liegen. 
Deskriptive Analyse 
Insgesamt liegen 403 Antworten zu Frage 1 und 365 Antworten zu Frage 2 vor, 
für die mithilfe der Kategorien in der finalen Kodierung 1117 Codes vergeben 
wurden (601 für Frage 1, 516 für Frage 2). Abbildung 2 zeigt die Häufigkeit der 
vergebenen Codes pro Kategorie und nach Frage.8 
Zunächst ist aufälig, dass musikbezogene Aktivitäten wie Musikhören, Mit-
sin9en, Konzertbesuche, Instrumentalspiel, Tanzen und Sin9en in den Antworten 
eine gleichermaßen hohe Role spielen. Besonders die zweite Frage nach dem 
größten Wunsch, wenn es um Musik geht, ruft offenbar die Formulierung kon-
kreter individueler Teilhabeziele hervor. [)ie häufigste Kategorie, die hiermit im 
Zusammenhang genannt wird, ist Instrumentalspiel/Sin9en/Tanzen (in 59,1% der 
Fäle, p<o,05), weil beispielsweise das Erlernen eines (weiteren) Instrumentes 
als Wunsch formuliert wird. Eine unerwartet große Role spielen insgesamt For-
mulierungen, die in die Kategorie Autonomie, Freiheit, Respekt falen. Ebenfals 
ist überraschend, dass das Elternhaus beziehungsweise die Unterstützung durch 
die Eltern in nur sehr wenigen Antworten eine Role spielt. ebenso wie der Mu-
sikunterricht. Aspekte der Identitätsbildun9 werden ebenfals wenig thematisiert 
oder werden durch Aussagen über die eigenen Musikpräferenzen ausgedrückt 
Während weiterhin Spaß besonders in der ersten Frage als wichtiger Aspekt im 
Zusammenhang mit Musik genannt wird, spielen in der zweiten Frage häufiger 
Ressourcen eine Role. 
Charakterisierung der Teilhabeprofile 
Als besonders differenzierend für die inhaltliche Beschreibung der Profile erwei-
sen sich die Kategorien Individuele Teilhabeziele, Spaß, Autonomie/Freiheit/Res-
pekt, Niedri9es Involviertsein und Ressourcen. Dies kann sowohl anhand der Häu-
8 Kategorien mit weniger als fünf vergebenen Codes werden nicht in die Auswertung 
miteinbezogen und werden dementsprechend in der Abbildung nicht erwähnt. 
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Abbildung 2: Anzahl der vergebenen Codes pro Kategorie (Häufigkeiten) 
figkeit der Nennungen in diesen Kategorien als auch an den inhaltlich unterschied-
lich ausgeprägten Antworten innerhalb der Kategorien gezeigt werden. Auf diese 
Kategorien werden sich die nachfolgenden Auswertungen hauptsächlich beziehen. 
Die inhaltliche Konkretisierung der vier Teilhabeprofile basiert zum einen auf den 
Häufigkeiten der Kategorien, die jeweils für die einzelnen Profile zu beobachten 
sind, sowie auf der inhaltlichen Interpretation der Antworten. 
Teilhabeprofil 1: „Üben, üben und noch mehr üben und später ein berühmter Ins-
trumentalist zu werden." (179470326) 
Verschiedenste Formen der Teilhabe an Musikkultur (functionin9s) spielen in 
diesem Profil erwartungsgemäß eine wichtige Role. Sehr oft trit die Nennung 
eines functionin9s zusammen mit einer weiteren Kategorie auf, wobei es häufig 
entweder um Spaß oder um die Konkretisierung von Teilhabezielen geht. 
30 Antworten verweisen darauf, dass Musik mit Spaß verbunden sein solte. 
Dabei werden verschiedene Aspekte benannt: Einerseits werden Spaß und Freu-
de mit Musik im Algemeinen oder mit dem Musikhören verbunden (,Dass Musik 
einen erfreut und man Spaß hat, wenn man Musik hört" (172130214) oder „Dabei 
zufrieden zu sein und Spaß zu haben." (171410311). Andererseits stehen dabei 
auch die sozialen Aspekte von Musik im Vordergrund („Dass man Spaß hat und 
mit Anderen zusammen Musik machen kann" (130350208)). Konkreter wird Spaß 
auch im Zusammenhang mit dem Spielen eines bestimmten Instrumentes oder 
dem Singen oder Rappen in Verbindung gebracht („Mein Schla9zeu9 spiele ich 
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super gerne und es macht mir Spaß, genau wie das Gitarrespielen." (179990102) 
oder „[.„] weil Rappen mir sehr Spaß macht." (172130317). 
In 66 Antworten werden darüber hinaus individuele Teilhabeziele formuliert. 
Im Vergleich zu den anderen Profilen fält auf, dass diese Ziele häufig sehr kon-
kret sind: Zum einen wird vielfach das Ziel genannt, auf dem eigenen Instrument 
,gut" oder „besser" zu werden, in zwei Fälen werden auch Vorbilder genannt 
(,Dass ich im Celo spielen genauso gut bin wie mein Opa oder besser." (130820127) 
und ,.Irgendwann so gut Klavier zu spielen wie meine Muter." (130830225)). Kon-
kreter sind Formulierungen wie „Bei fugend musiziert den 1. Preis gewinnen" 
(179470215) oder „Dass ich richtig gut in Schlagzeug und berühmt werde. Ich 
möchte mit einen paar Anderen eine Band gründen, mit der wir viele Auftrite ha-
ben." (172130204) In einigen Aussagen wird zusätzlich der Anspruch formuliert, 
eine Aktivität längerfristig zu verfolgen oder ein Ziel später im Leben zu errei-
chen (,Dass ich niemals aufhöre mit dem Saxophon zu spielen." (171410327). Es ist 
nicht verwunderlich, dass in diesem Profil auch der intrinsische Wert musikali-
scher Aktivitäten eine Role spielt: Antworten wie „No music, no life." (172130109) 
oder „Musik ist mein Leben. Ich könnte ohne sie nicht leben." (177290326) stehen 
dafür beispielhaft. 
Fragen von Autonomie und Freiheit werden in diesem Profil ebenfals ad-
ressiert: Die Kategorie ist dabei positiv und negativ besetzt. Negativ wird bis-
weilen der Einfluss der Eltern wahrgenommen (,Mir ist wichtig, dass es keinen 
Zwang gibt. Viele Eltern nehmen Musik, Sport etc. viel zu ernst. Ich hasse sowas." 
(177290409)). Aber auch ohne konkreten Bezug zu den Eltern gibt es Formulie-
rungen dazu. dass man etwas „nicht machen muss'; dass es „keinen Zwang geben 
darf'; und dass man selbst entscheiden möchte, ob man z. B. ein Instrument 
lernen möchte oder nicht. Positiv ist die Kategorie in dem Sinne besetzt, dass 
es Kindern wichtig ist, dass sie Musik hören und spielen können, wann und wo 
immer sie wolen und so lange sie wolen und dass, ganz algemein, Musik und 
Musikmachen nicht verboten werden. 
Insgesamt kann also belegt werden, dass für viele Kinder dieses Profils die 
musikalisch-kulturele Teilhabe einen wertvolen Bestandteil der eigenen Lebens-
führung darstelt. Darauf verweisen die häufig vorkommenden Kategorien Spaß 
beziehungsweise Intrinsischer Wert von Musik in Kombination mit den diversen 
individuelen Teilhabezielen. Dies deckt sich mit den Ergebnissen der Studien von 
Pits (2005, 2009, 2012): Sie identifiziert enjoyment als eine zentrale Kategorie für 
die Anbahnung langfristigen musikalischen Involviertseins über die Lebensspanne: 
„[P]articipants [tended] to emphasize the enjoyment, the sense of social connection 
and belonging, and the broadening of musical awareness and skils that resulted 
from their membership of performing groups or atendance at festivals and concerts. 
[„.] enjoyment was the critical factor, sustaining participants in activities which could 
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at times be demanding, expensive and fmstrating, but which always yielded some 
element of satisfaction and pleasure." (Pits, 2005, S. 120) 
Auch die hier vorliegenden Antworten verweisen auf die erwähnte Bedeutung 
der Kombination von Freude oder Spaß mit sozialen Aspekten und der Heraus-
forderung des Erwerbs von Fähigkeiten für die Entwicklung individueler Teilha-
beziele und für das Gelingen von Teilhabe. 
Teilhabeprofil 2 : ,Ich bin zufrieden damit, dass ich auf9ehört habe ein Instrument 
zu spielen und dass ich wenn schon Musik auf CDs oder im Radio anhöre. Ich habe 
keinen 9roßen Wunsch bezo9en auf Musik" (179470302) 
Insgesamt liegen für dieses Profil weniger Antworten vor. So werden konkrete 
Teilhabeziele zwar auch, aber deutlich seltener formuliert. Die wenigen Aussa-
gen, die vorliegen, finden sich größtenteils in den Antworten auf Frage 2 und 
sind in ihrem Tonfal moderater: Antworten wie „Re9elmäßi9 zu üben bzw. 
nicht zu viel zu üben." (130350214), „Meine Gei9enstücke schön spielen zu können." 
( 130290104) sind eher charakteristisch als solche, die betonen, dass man etwas 
richti9 9ut oder wenigstens besser können möchte. Auf die Kategorie Spaß entfal-
len in diesem Profil keine Nennungen. 
Zentral werden in diesem Profil die Kategorien Niedri9es Involviertsein und 
Autonomie. Antworten wie ,Ich habe mit Musik weni9 zu tun." (172130103) oder 
„Musik ist mir in meinem Leben nicht so wichti9." (177290112) sind hierfür beispiel-
haft und sind in Profil 1 nicht auffindbar. Sie sind zum Teil gekoppelt an Aspek-
te von Freiheit und Autonomie: ,Ich möchte kein Instrument spielen. Ich möchte 
nicht am Musikunterricht teilnehmen. Ich möchte Musik hören." (172130113). Auch 
hier werden die Eltern erwähnt, alerdings eher mit Bezug auf das Musikhören: 
„Dass die Eltern einem nicht verbieten, welche Musik man hört." (130350115). 
Insgesamt kann also inhaltlich belegt werden, dass Kinder, die diesem Profil 
zugeordnet werden, ein deutlich geringeres Interesse an einer aktiven Teilhabe 
an Musikkultur vorweisen als Kinder in Profil 1. Das Interesse konzentriert sich 
scheinbar eher auf rezeptive Aktivitäten. Es bleibt zu fragen, ob dieses scheinbar 
geringere Interesse wirklich so gering ist oder ob hier das Phänomen der adapti-
ven Präferenzen eine Role spielen könnte. Dieses besagt, dass Menschen sich in 
der Regel mit den Lebensumständen abfinden, in denen sie leben, und dass sie 
dementsprechend auch ihre Ansprüche den aktuelen Gegebenheiten anpassen. 
Sen greift das Phänomen auf, das mitunter als Kritikpunkt für seinen Ansatz her-
angezogen wird: 
„[People] tend to adjust their desires and expectations to what litle they see as fea-
sible. They train themselves to take pleasure in smal mercies. The practical merit of 
such adjustments for people in chronicaly adverse positions is easy to understand: 
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this is one way of making deprived lives bearable." (Sen, 2008, zit. nach Kremakova, 
2013, s. 399). 
Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass in dem hier vorliegenden Teilha-
beprofil adaptive Präferenzen eine Role spielen. Es konnte alerdings für diese 
Gruppe bisher nicht nachgewiesen werden, dass der soziale Status einen negati-
ven Einfluss häte (Krupp-Schleußner, 2011.6a). Dies lässt zumindest die Annahme 
zu, dass fals adaptive Präferenzen vorliegen, dies nur bei wenigen Kindern der 
Fal ist. Um diese Annahme zu überprüfen, müsste jedoch eine breitere Daten-
basis herangezogen werden. Die Tatsache, dass Kinder so explizit formulieren, 
dass sie nicht teilhaben möchten und dass ihnen Musik nicht so wichtig ist, zeigt 
jedoch, dass sie in quantitativen Untersuchungen nicht vorbehaltlos in die gleiche 
Gruppe eingeordnet werden solten wie Kinder, die aufgrund einer sozialen Be-
nachteiligung nicht teilhaben können, obwohl sie dies eigentlich wolen. Im Zwei-
fel könnten dadurch die Effekte des sozialen Status sogar unterschätzt werden. 
Teilhabeprofil 3: „Dass Alerwichtigste ist für mich täglich Musik zu hören. 
Kopfhörer rein, Welt aus. Es war mir auch sehr wichtig, Trompete zu spielen." 
(172130231) 
Wie in Profil 1 werden auch hier häufig konkrete und ehrgeizige Teilhabeziele ge-
nannt C,Dass ich mit Geigen nicht aufhöre, dass meine Lehrerin mich herausfordert 
[„]." (130350203). Aufälig ist aber, dass hier das Singen weitaus zentraler ist: Ant-
worten wie „Dass ich sehr gut singen könnte." (130350216), „Mein größter Wunsch 
wäre, einmal auf einer Bühne zu stehen und solo zu singen und dass [das} Publikum 
klatscht und jubelt." ( 177290310 ), „Dass ich später eine gute, schöne und hohe Stimme 
habe." (179470229) sind hierfür exemplarisch. Die Ansprüche an das Instrumental-
spiel sind moderater als in Profil 1, was Ausdrücke wie „einigermaßen gut'; „später 
einmal" zeigen. Auch sind die Formulierungen insgesamt unspezifischer und meist 
in Antworten auf Frage 2 (Wunsch) zu finden: „Zu lernen wie man Geige spielt." 
(130050521), „Ein Instrument zu spielen und gut singen zu können." (130290111). Dies 
deutet darauf hin, dass die Aktivitäten solcher Kinder in dieser Gruppe bisher eher 
nicht im Bereich des Instrumentalspiels liegen und das hierfür unter Umständen 
Barrieren bestehen, die zu einem niedrigeren wel-being führen. 
Die Kategorie Spaß wird im Teilhabeprofil 3 im Vergleich zu Profil 1 deutlich 
seltener genannt. Die Qualität der Aussagen ist jenen des Teilhabeprofils aler-
dings ähnlich. Ein Unterschied findet sich alerdings in den Aussagen, die der 
Kategorie Autonomie, Freiheit, Respekt zuzuordnen sind: Aufälig ist, dass die 
Kategorie hier deutlich weniger negativ besetzt ist als in den beiden ersten Pro-
filen und dass die Entscheidungsgewalt der Eltern gar nicht erwähnt wird. Eher 
finden sich Aussagen wie „Dass ich und auch andere Kinder mehr Musik machen 
können." (130290113) oder „Ein eigenes Instrument zu haben." (130460113), wobei 
beide Aussagen eher auf das Nicht-Vorhandensein bestimmter Freiheiten ver-
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weisen. Dass die Eltern in den Antworten der Kinder hier nur eine geringe Role 
spielen, deckt sich mit Ergebnissen aus vorherigen Untersuchungen zur Bedeu-
tung von Musik im Elternhaus (Krupp-Schleußner, 2016a, S. 190 ). 
Teilhabeprofil 4 : „Dass jeder Mensch ein Instrument spielen oder Musik hören 
kann, obwohl man es sich nicht leisten kann." (172130305) 
Dass die Kinder in dieser Gruppe das niedrigste musikalische lnvolviertsein vor-
weisen, zeigt sich bereits daran, dass im Vergleich zu Profil 1 (160 Kinder mit 239 
Antworten), hier bei 145 Kindern nur 175 Antworten vorliegen und dass diese 
Antworten v. a. deutlich kürzer ausfalen als im Profil 1. Während dort insgesamt 
351 Codes vergeben wurden, entfalen auf das Profil 4 nur 210 (ohne die Kategorie 
Präferenz). 
Auf die Kategorie Spaß entfalen in diesem Profil lediglich zehn Antworten. So 
scheint die Verknüpfung musikalisch-kultureler Teilhabe mit Aspekten von Spaß 
oder Freude gering zu sein. Die Kategorie Individuele Teilhabeziele weist eine 
andere Antwortcharakteristik als in Profil 1 auf. Von den 32 Codes aus dieser Ka-
tegorie entfalen 23 zudem auf Antworten der Frage 2 (Wunsch). 
Wie in Profil 1 gibt es (wenige) Nennungen zu Teilhabezielen wie „Gut Kla-
vier spielen zu können." ( 179470208). Aufälig sind Antworten wie „Dass ich 
mal 9ut sin9en kann." (172130310), „Eini9ermaßen Klavier/Keyboard zu spielen." 
( 130120218) oder „Dass ich mal mein eigenes Lied machen kann." ( 177290120 ), in 
denen Begriffe wie eini9ermaßen, mal oder auch ir9endwann oder eines Ta9es 
darauf verweisen, dass diese Ziele entweder in eher ferner Zukunft liegen könn-
ten oder nicht wirklich ernsthaft angestrebt werden beziehungsweise unter mo-
mentanen Voraussetzungen unter Umständen nicht zu erreichen sind. 
Die Kategorie Niedri9es Involviertsein spielt hier, ähnlich wie in Profil 2, eine 
Role, wobei die Antworten weniger dediziert darauf verweisen, was nicht ge-
wolt ist (z. B. „nichts", „Hab keinen Wunsch wenn es um Musik 9eht." (177290325) 
oder „Relativ nix." (172130112). Hinter solchen Antworten könnten eher adaptive 
Präferenzen stehen als hinter der Aussage „Ich möchte kein Instrument spielen." 
(172130113, siehe oben). Während in quantitativen Analysen ein Einfluss sozioöko-
nomischer Faktoren beziehungsweise des Bildungshintergrundes der Eltern auf 
die Profilzugehörigkeit nur in geringem Maße über den häuslichen Bücherbesitz 
nachgewiesen werden konnte (Krupp-Schleußner, 2016a, S. 190 )9, wird diese 
Tendenz durch das Antwortverhalten der Schülerinnen und Schüler hier deutli-
cher. So finden sich zahlreiche Antworten, in denen das Fehlen von Ressourcen 
konkret adressiert wird oder in denen auf andere Weise ein niedriger sozialer 
Status als Teilhabehindernis sichtbar wird. Ressourcen werden insbesondere in 
9 Durch einen nicht ausreichenden Rücklauf von Elternfragebögen konnten keine aus-
reichend belastbaren Daten mit Blick auf Einkommen, Bemf und Bildungshintergnmd 
aler Eltern gewonnen werden, wodurch die Aussagekraft der Analysen eingeschränkt 
war. 
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Antworten auf Frage 2 thematisiert: Antworten wie „Dass ich bessere Kopfhörer 
krie9e." (171410209), „Ein Zimmer zu haben, wo man einfach mal so rein9ehen kann 
und einfach mal so Instrumente spielen kann." (179470102), „Ir9endwann ein rich-
ti9es Klavier zu haben und kein Keyboard." (130790220) können hierfür als Belege 
angeführt werden. Wenngleich es sich hier nur um einzelne Belege handelt, zeigt 
sich im Vergleich doch ein deutlicher Unterschied zum Profil 2 mit ebenfals 
niedriger Teilhabe. 
Zusammenfassung 
Insgesamt können die vier Teilhabeprofile, die bislang mitels quantitativer 
Methoden abgeleitet wurden, auch inhaltlich gut voneinander abgegrenzt cha-
rakterisiert werden. Während die Antworten in Profil 2 deutlich bestätigen, dass 
Kinder hier weniger Interesse zumindest an aktiver musikalisch-kultureler 
Teilhabe haben, wird in Profil 3 nicht gänzlich klar, worin das dort vorliegende, 
niedrigere wel-bein9 begründet ist. Weitere qualitative Untersuchungen wären 
notwendig, um dies genauer zu beleuchten. Das offene Antwortformat der Fra-
gen führt sicherlich auch dazu. dass es zu einer leichten Verzerrung hinsichtlich 
der quantitativen Gruppeneinteilung kommt. Die Auswertung zeigt aber, dass 
die Profile inhaltlich durchaus unterscheidbar und relativ klar abgrenzbar sind, 
sodass weitergehende Analysen differenzierte Aussagen hinsichtlich der Gründe, 
die zu einer gelingenden Teilhabe beitragen oder diese verhindern, erlauben. 
Diskussion und Fazit 
Programme wie JeKi stelen einen wichtigen Türöffner für die Entwicklung einer 
individuel bereichernden Teilhabe an Musikkultur dar. Darüber hinaus ermög-
lichen sie weitergehende algemeine geselschaftliche Teilhabe, z. B. durch die 
Möglichkeit, später in Ensembles zu spielen. Sie erweitern damit die capability 
eines jeden Kindes, das teilnimmt und ermöglichen eine informierte Entschei-
dung darüber, ob auch nach Ende des Programms weiterhin ein Instrument er-
lernt werden sol oder nicht. 
Wissenschaftliche Untersuchungen wie auch Entscheidungsträger im Bereich 
der kulturelen Teilhabe legen oftmals und mal mehr oder weniger explizit zwei 
Prämissen zugrunde (vgl. dazu auch Bamford, 2010): Zum einen jene, dass die 
Verfügbarkeit von Instrumenten, also von Ressourcen, sowie die Ermöglichung 
der Teilnahme am Unterricht bzw. an hochkulturelen Aktivitäten automatisch zu 
mehr Teilhabegerechtigkeit führt, zum anderen jene, dass Teilhabe an Musikkul-
tur für ale Menschen gut ist, dass sie also Bestandteil dessen sein könnte, was 
man als ein 9utes Leben bezeichnen könnte. Die vorliegenden Analysen ermög-
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liehen einen kritischeren  Blick: Zum einen ist die Verfügbarkeit von Ressourcen 
nicht ausreichend. Selbst, wenn sie vorhanden sind, ist auf individueler Ebene 
eine Ofenheit für musikalische Bildungsprozesse notwendig und muss dafür 
gesorgt werden, dass hinreichende Möglichkeiten eröffnet werden, dass Ressour-
cen auch in individuel bedeutsame Teilhabe konvertiert werden können. 
Zum anderen muss kritischer in Betracht gezogen werden, dass nicht ale 
Kinder die gleichen musikalischen Aktivitäten anstreben. Busch und Kranefeld 
(2012) verweisen bereits auf diesen Aspekt und dessen Problematik, wenn sie an-
merken, dass in der Gruppe der Kinder, die das Programm verlassen, eben nicht 
zwischen Kindern, die aussteigen müssen und Kindern, die aussteigen wolen, 
unterschieden werden kann. Der capability approach stelt mit seinen Grundan-
nahmen sowie mit seiner Auslegung des wel-being-Konzeptes einen geeigneten 
Rahmen dar; um diesem Anspruch in der Teilhabeforschung gerechter zu werden. 
Dies bedeutet nicht, dass Kinder, die erst einmal musikalisch-kultureler Teilhabe 
nicht zugewandt sind, nicht an diese herangeführt werden solten. Ebenso wie für 
andere Bildungsinhalte gilt hier, dass die Wertigkeit dieser nicht immer direkt er-
kannt wird, sondern dass sie sich erst im Laufe der Zeit erschließt. 
„The child when it grows up must have more freedom. So when you are considering 
a child, you have to consider not only the child's freedom now, but also the child's 
freedom in the future." (Sen im Interview mit Saito, 2003, S. 25) 
Nimmt man diesen Anspruch ernst, so sind die Verfügbarkeit von Ressourcen 
und die formale Chancengleichheit unabdingbar, aber letztlich nicht hinreichend, 
sondern nur Voraussetzungen zur Schafung von mehr Teilhabegerechtigkeit und 
zur Ermöglichung gelingender Teilhabe. So muss gerade aus wissenschaftlicher 
Sicht genauer untersucht werden, ob und wie Bildungsprogramme die Ziele er-
reichen, die sie anstreben (Baker, 2014). Eine Erweiterung um Perspektiven wie 
jene, die der capability approach aufwirft, erscheint hierfür unabdingbar. 
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